
 

„Mein Vater der Zeitarbeitspionier“ 
 
Eine Geschichte, die noch niemals erzählt wurde. 
 
Vor 50 Jahren schrieb Günter Bindan Wirtschaftsgeschichte. Der Unternehmer 
gründete in Bremen das erste deutsche Zeitarbeitsunternehmen. Sein Sohn Rainer 
Bindan, Geschäftsführer des Nachfolgeunternehmens PARTNER Personaldienste, und 
seine ehemalige Sekretärin Anita Tietjen erinnern sich an die etwas holprigen 
Anfänge, als die Zeitarbeit noch in einer gesetzlichen Grauzone agieren musste und 
auch ein Stall spielte damals wichtige Rolle. 
 
Herr Bindan, Ihr Vater war der Zeitarbeitspionier Günter Bindan. Was hat er Ihnen über 
die Anfänge seines Unternehmens erzählt? 
Bindan: Mein Vater arbeitete 1960 für die Bremer Speditionsfirma Wilhelm Rosebrock. Die 
erbrachte damals Transportdienstleistungen für eine Stuttgarter Ladenbaufirma, die unter 
anderem Hertie-Kaufhäuser ausstattete. Als es um die Hertie-Filiale in Bremen ging, sagte 
der Kunde zu ihm: Unsere Kaufhauseinrichtung von Stuttgart nach Bremen transportieren 
können Sie, aber ein paar vernünftige Schreiner, die in Bremen mithelfen können, haben Sie 
wohl nicht. Um seinen Kunden zufrieden zu stellen, suchte unser Vater Tischler und stellte 
sie der Ladenbaufirma auf eigene Rechnung zur Verfügung. 
 
Er dachte also nicht daran, ein neues Kapitel in der deutschen Wirtschaftsgeschichte 
aufzuschlagen und das erste Zeitarbeitsunternehmen zu gründen? 
Bindan: Überhaupt nicht. Er sah einfach, dass es eine temporäre Nachfrage nach einer 
bestimmten Dienstleistung gab und dass ihm das Chancen für ein hübsches Zusatzgeschäft 
eröffnete. So machte er sich kurzerhand auf die Suche nach geeigneten Arbeitskräften. 
Tatsächlich fand er damals auch mehrere gelernte Tischler, die bereit waren als Monteure 
anzufangen, und dann auch gleich bei dem besagten Hertie-Job mitarbeiteten. Das war im 
Oktober 1960. 
 
Hat Ihr Vater die beiden Monteure fest angestellt? 
Bindan: Im Prinzip ja, allerdings nur per Handschlag, wie das damals noch durchaus üblich 
war. Jedenfalls arbeiteten sie viele Jahre in der Firma meines Vaters. Er hat den Männern 
zum großen Teil eine neue Existenzgrundlage verschafft. Einer der allerersten ging vor fünf 
Jahren in den Ruhestand. 
 
Tietjen: Günter Bindan war sozial eingestellt bis zum Geht-nicht-mehr. Er hat sich immer 
eingesetzt für die Leute. In seiner Firma herrschte eine sehr familiäre Atmosphäre. Selbst als 
er schon im Ruhestand war, traf er sich noch mit einigen langjährigen Mitarbeitern 
regelmäßig zum Kegelabend. 
 
 
 
DIE  GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  ZEITARBEIT  
BEGANN  IN  EINEM  STALL. 
 
Wo befand sich ganz am Anfang das Büro von Günter Bindan? 
Bindan: In einer Privatwohnung im Bremer Stadtteil Huckelriede. Dort wohnte unsere Familie 
damals. Der damals angrenzende Stall für die Tiere wurde kurzerhand zum Büro 
umfunktioniert. Man kann also sagen: Die Geschichte der Zeitarbeit in Deutschland begann 
in einem Stall. Zweieinhalb Jahre später zogen wir ins Bremer Umland nach Brinkum und 
1969, dann in ein Einfamilienhaus in Garlstedt im Landkreis Osterholz-Scharmbeck, in dem 
ich heute noch wohne.  
 



Frau Tietjen, worin bestanden Ihre Aufgaben als Sie bei „Günter Bindan“ anfingen? 
Tietjen: Ich wurde als Finanzbuchhalterin eingestellt und hatte vor allem Rechnungen zu 
schreiben. Im Grunde war ich aber eine Art Chefsekretärin, die sich um alles Mögliche 
kümmerte. Dazu gehörte auch das Saubermachen. Man hat einfach gemacht, was nötig war. 
Das Arbeiten hat mir jedenfalls sehr viel Spaß gemacht. Es war eine tolle Zeit, die ich dort 
bis zu meiner Rente verbrachte. 
 
Wie war es in den Anfangsjahren um die Zeitarbeit bestellt? Gab es eine große 
Nachfrage? 
Bindan: Die Nachfrage nach Zeitarbeit stieg, aber es gab in den ersten Jahren noch keinen 
gesetzlichen Rahmen für diese Dienstleistung. Mein Vater operierte also – ebenso wie die 
anderen nun auf den Markt drängenden Personaldienstleister – in einer gesetzlichen 
Grauzone. Die Bundesregierung bestand darauf, dass allein das Arbeitsamt für die 
Überlassung von Arbeitnehmern zuständig war. Zum Glück sah das 
Bundesverfassungsgericht das ganz anders. Es entschied 1967, dass es mit dem 
Grundrecht der freien Berufswahl nicht vereinbar ist, wenn das Arbeitsvermittlungsmonopol 
auf die Arbeitnehmerüberlassung ausgedehnt wird.  
 
Ein bedeutender Beschäftigungsmotor wie heute war die Zeitarbeit in den 60er und 
70er Jahren aber noch nicht. 
Bindan: Nein, dafür waren die gesetzlichen Auflagen einfach noch zu marktfremd. Zum 
Beispiel war die Dauer für den kontinuierlichen Einsatz eines Zeitarbeiters bei einem 
Kundenbetrieb noch bis 1985 auf maximal drei Monate begrenzt. Im Bauhauptgewerbe ist 
die Zeitarbeit bis heute verboten. 
 
Herr Bindan, hat Ihr Vater von Anfang an nur auf Facharbeiter gesetzt? 
Bindan: Nicht ausschließlich, es gab auch einige Hilfsarbeiter, aber rund 90 Prozent der 
Zeitarbeiter waren ausgebildete und erfahrene Tischler. Auch die Disponentenstellen hat 
mein Vater mit solchen Fachleuten aus der Praxis besetzt. So machen wir das übrigens 
heute noch. 
 
Metallfacharbeiter hat Ihr Vater nicht eingestellt? 
Bindan: Er hat immer gesagt, Metall interessiert mich nicht. Zwar gründete er 1964 
gemeinsam mit einem Partner das Unternehmen Bindan & Glindemann, das eine 
Metallabteilung aufbaute, aber seine Geschäftsführung trat er schon nach einem Jahr an 
meinen älteren Bruder Klaus Bindan ab. Ähnliches gilt für das Unternehmen Bindan & 
Schulze, das mein Vater ebenfalls 1964 zusammen mit einem Partner gründete. Diese Firma 
konzentrierte sich allerdings ebenfalls auf Tischler. 
 
Sie stand also in direkter Konkurrenz zu Günter Bindan? 
Bindan: Ja, mein Vater und mein Bruder machten sich heftig Konkurrenz. Sie warben sich 
sogar gegenseitig Disponenten ab. Auch nachdem mein Bruder seine beiden Firmen 1969 
zu einer Firma zusammengeführt hatte, blieb das Konkurrenzverhältnis bestehen. Im selben 
Jahr zog mein Vater mit seiner Firma nach Garlstedt.  
 
Wie lange führte er die Firma dort noch weiter? 
Bindan: Bis 1977. Da überführte er seine Firma einschließlich aller Mitarbeiter, des gesamten 
Betriebsvermögens und des Inventars in die Firma PARTNER Bau- und Industriemontage. 
Die Geschäftsanteile teilte er zwischen mir und meinem Bruder Klaus auf, aber die 
Geschäftsführung übernahm ich alleine. Mein Bruder, mit dem ich mich übrigens noch heute 
sehr gut verstehe, mischte sich nicht in die Geschäfte ein, auch wenn mein Vater anfangs 
noch der Ansicht war, dass ich noch etwas grün sei und die Hilfe meines erfahrenen Bruders 
gebrauchen konnte. Ich war damals 26 Jahre alt und hatte gerade an der Universität meinen 
Abschluss als Diplomingenieur in der Holztechnik gemacht. 
 
 



Wo steht das Unternehmen heute? 
Bindan: Aus dem beim Ausstieg meines Vaters nur regional tätigen Unternehmen Partner 
Bau- und Industriemontage ist eine bundesweit tätige Unternehmensgruppe geworden. 
Insgesamt beschäftigt die PARTNER-Gruppe zusammen mit dem Schwesterunternehmen 
ORANGE Engineering über 1.800 Mitarbeiter in 50 Niederlassungen im ganzen 
Bundesgebiet. Die Geschäftsführung teile ich mir inzwischen mit Rudolf Gabrielczyk, der 
zuvor bereits einige Jahre Geschäftsführer der ehemaligen Unternehmensgruppe 
Bindan/Stuhr war. 
 
Was wurde aus Günter Bindan? 
Bindan: Mein Vater starb 1990 im Alter von 70 Jahren. Er hat noch erlebt, dass Deutschland 
bei der Fußball-WM 1990 in Italien Weltmeister wurde. Ich sehe noch vor mir, wie er auf 
einem Sessel sitzt und sagt, er wolle noch eine Stunde schlafen und sich dann die Ankunft 
der deutschen Mannschaft auf dem Flughafen Frankfurt im Fernsehen ansehen. Aus dem 
Schlaf ist er dann nicht mehr erwacht. 
 
Was können Sie uns über die unternehmerische Philosophie Ihres Vaters sagen? 
Bindan: Mein Vater war fest davon überzeugt, dass die Zeitarbeit letzten Endes nichts 
anderes ist als eine etwas flexiblere Form konventioneller Arbeitsverhältnisse. Schließlich 
arbeiten die Zeitarbeiter zwar an wechselnden Standorten, aber sie sind ja ganz normal fest 
bei einem Unternehmen angestellt und natürlich auch sozial voll abgesichert. Das Prinzip 
„hire & fire“ war meinem Vater fremd. Vielmehr war es ihm immer wichtig, dass sich seine 
Mitarbeiter mit ihrer Arbeit identifizieren konnten. Das war ein wichtiger Erfolgsfaktor, was 
sich daran zeigt, dass viele Mitarbeiter seiner Firma über Jahrzehnte treu geblieben sind. 
Deshalb konnte sich mein Vater übrigens sehr darüber aufregen, wenn Zeitarbeit pauschal 
als „Arbeit auf Zeit“ diffamiert wurde. 
 
 
 
ZUR PERSON 
 
Rainer Bindan, 
geboren im Februar 1951, ist Geschäftsführender Gesellschafter der PARTNER | ORANGE 
Unternehmensgruppe. Nach dem Erhalt seines Ingenieurdiploms in der Holztechnik 
übernahm der Sohn des deutschen Zeitarbeitspioniers Günter Bindan 1977 als 
Gesellschafter die alleinige Geschäftsführung des Unternehmens PARTNER Bau- und 
Industriemontage in Garlstedt (Landkreis Osterholz-Scharmbeck), des Nachfolge-
unternehmens der ersten deutschen Zeitarbeitsfirma Günter Bindan. Seit 2007 teilt er sich 
die Geschäftsführung mit Rudolf Gabrielczyk. 
 
Anita Tietjen, 
geboren im Mai 1938, gelernte Finanzbuchhalterin, begann im August 1969 ihre Tätigkeit als 
Chefsekretärin und Finanzbuchhalterin für den Zeitarbeitspionier Günter Bindan. Als Günter 
Bindan seine Firma 1977 in das Nachfolgeunternehmen PARTNER Bau- und 
Industriemontage überführte und sich aus dem Berufsleben zurückzog, übte sie dort dieselbe 
Tätigkeit für Günter Bindans Sohn Rainer Bindan weiter aus, bis sie nach über 31 Jahren 
Arbeit für das erste deutsche Zeitarbeitsfirma und den Nachfolgebetrieben im März 2001 in 
Rente ging. 


